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POLITIK, Leitartikel

Honigmond der Rivalen
Es entsteht eine neue Weltordnung. Und Deutschland leistet sich eine
Regierungskrise
*Josef Joffe*
 
Ist`s schon Tragik oder noch
Komödie? Der Rest der Welt führt
einen notwendigen Krieg gegen den
Terror - und die Deutschen stürzen
sich in eine unnötige
Parlamentskrise, in der es um
hundert Soldaten geht, die vielleicht
- vielleicht - an die Front gelangen
könnten. (Der Rest der 3900 sind
Sanitäter und Mariner, die weitab
vom Schuss agieren würden.) Ein
Kanzler, der diesen Krieg als richtig
und rechtens erkennt, muss die
Vertrauensfrage stellen - freilich
nicht, um sich der Opposition,
sondern seiner Koalitionäre zu
erwehren. Und Deutschlands
Dichter und Denker reagieren nicht
mit Räsonnement, wie es sich für
sie geziemte, sondern mit
Ressentiment - dies allerdings im
hübschen Schulterschluss von links
und rechts - von einem Grass, der
Auschwitz als ewige Verpflichtung
versteht, und einem Walser, der
davon nichts mehr hören will (siehe
auch Peter Schneider, Seite 42).

Der Tenor des Chors ist ein alter; er
ist so faktenresistent wie ein
bockiges Kind. Gewalt, so heißt es
vielstimmig, löse keine politischen
Probleme. Wirklich nicht? Das
politische Problem Nazidiktatur hat
nur die dezidierte Gewalt lösen
können. Kaum ein nationaler
Befreiungskampf ohne Gewalt -
vom antinapoleonischen der
Deutschen bis zu dem der Algerier.
Pol Pot wurde von der
vietnamesischen Armee beseitigt. In
jüngster Zeit haben nicht EU- und
UN-Diplomaten den serbischen
Imperialismus gezügelt, sondern die
Bomben der Nato. Desgleichen in

Afghanistan, wo das verhasste
Taliban-Regime, die Schutzmacht
der Bin-Ladisten, unter den
Schlägen der Allianz zerfällt.

Umkehr der Bündnisse

Von John Maynard Keynes, dem
großen Ökonomen, ist der Satz
überliefert: "Wenn sich die Fakten
ändern, ändere ich meine Meinung.
Was tun Sie, Sir?" Die Fakten
haben sich rasanter verändert als
die Reflexe der denkenden und
schwatzenden Klasse. Die Taliban-
Diktatur, der herkulische
Widerstandskraft zugeschrieben
wurde, ist praktisch kollabiert. Die
Nordallianz, der ebenso große
Inkompetenz attestiert wurde, ist auf
dem Vormarsch. Und die Koalition,
der die Kritiker ein ebenso schnelles
wie schmähliches Ende
vorausgesagt haben? Die
Amerikaner können sich vor
Hilfeangeboten kaum mehr retten.

Ach ja, die Amerikaner. Sie haben
sich leider geweigert, die wohlfeilen
Klischees zu bedienen. Der "Sheriff"
hat nicht gleich losgeschossen,
sondern erst einmal geduldig eine
weltweite Koalition
zusammengeschirrt. Er hat ob der
Gewalt nicht das Wesentliche
vergessen: die Politik und die
Nachkriegsordnung. Er hat weder
die UN (deren Sicherheitsrat ihm
einstimmig das Verteidigungsrecht
bestätigt hat) noch die Anrainer und
Alliierten mit imperialer Gebärde
beiseite geschoben - siehe zum
Beispiel die Sechs-plus-Zwei-
Gespräche über die Zukunft
Afghanistans.

Das mögen nur kurzlebige
Konjunkturberichte sein. Doch
kündigt sich dahinter Größeres und
Dauerhafteres an: ein neues
Grundmuster der Weltpolitik, das so
überraschend ist wie der Zerfall der
Gotteskrieger-Diktatur in
Afghanistan. Fast über Nacht sind
die alten Feinde Amerika und
Russland, die sich auch nach dem
Mauerfall misstrauisch belauert
haben, zu strategischen Partnern
geworden. Die
Diplomatiegeschichte kennt derlei
als renversement des alliances, als
epochale Umkehr der Bündnisse.
Ganz knapp: Im Afghanistankrieg
entpuppte sich Moskau, auch ohne
einen einzigen Schuss abzufeuern,
als wichtigster Bundesgenosse
Washingtons.

Wichtiger noch als Uralt-
Waffenbruder England? In
Wahrheit, ja. Ohne russische
Zustimmung keine Basen in
Usbekistan und Tadschikistan, die
den Amerikanern als Sprungbrett
dienten. Still und effizient haben die
Russen die Nordallianz mit Gerät
und Munition versorgt. Und die
amerikanischen Geheimdienste mit
kostbaren Informationen. Putin hatte
sich sofort an die Seite von Bush
gestellt und so der Koalition ein
Zusatzquantum an Legitimität
verschafft.

Im Hintergrund lief Subtileres, aber
langfristig noch Wichtigeres ab. Am
17. Oktober verkündete Moskau,
dass es nach 37 Jahren seinen
Horchposten Lourdes auf Kuba
schließen werde, dito den



Flottenstützpunkt Cam Ranh Bay in
Vietnam. Vergangene Woche trafen
sich Putin und Bush auf dessen
Ranch in Texas. Während sie sich
abermals tief in die Augen blickten
(Bush im Juni: "... da sah ich in
seine Seele"), müssen sie sich
zugeflüstert haben, wie sie das
leidige Problem Raketenabwehr
finassieren können: Putin behält
den ABM-Vertrag, Bush darf testen.

Wird der Honigmond halten? Ein
Putin-Berater in Moskau: "Der
Präsident mag kein lupenreiner
Demokrat sein, aber er ist ein
Modernisierer. Er will in den Club."
Ein anderer: "Unser gemeinsames
Problem sind der Terror und der
militante Islam." Gemeinsame
Gegner sind noch immer der beste
Zement von Allianzen - besser
jedenfalls als Bushs Bekenntnis:

"Ich weiß, dass ich ihm vertrauen
kann."

Und die Deutschen? Derweil
Schröder und Fischer längst, schon
im Kosovo-Krieg, begriffen haben,
wie rasch sich die Interessen- und
Machtkonstellationen ändern, wähnt
ein kleiner, aber strategisch
platzierter Teil der politischen
Klasse, dass fast alles noch so sein
wird, wie es einst war. Dass die
Republik wie in ihrer wohl behüteten
Jugend ihren kleineuropäischen
Garten bestellen könne - fern jener
anschwellenden Turbulenzen, wo
Moral ohne Macht zur wohlfeilen
(oder hohl klingenden) Predigt
verkommt. Und wo die anderen die
deutschen Verschlingungen mit
einer Mischung aus Amüsement
und Irritation beobachten. Dass just
in solchem Moment der

Sicherheitsberater des Kanzlers in
einer Pfütze von Kaviar und
Kraftausdrücken ertrinkt, fördert das
Amüsement, nicht den Respekt.

Schröder und Fischer haben
begriffen, dass in dieser neuen Welt
das Mit-Reden das Mit-Tun fordert.
Gebraucht werden stimmberechtigte
Aktien - gerade in der
Nachbombenphase, wenn die
Politik wieder ins Zentrum rückt.
Diese Aktien aber haben ihren
Preis. Ob Schröder und Fischer ihn
nach dem Grünen-Parteitag noch
entrichten können? An dieser
Zerreißprobe wird die Geschichte
ihre Staatskunst messen. Noch ist
das Duo ein Glücksfall für die
deutsche Außenpolitik.
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